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Fıne Generation SUC MNMEeCU« Wege. Jugend und
eligion in Polen

Marek ajac (geb 979 In Krakau) ıst eın bekannter
polnischer Journalıist un PuDblizist, der siıch Vor
em aur religıiöse und gesellschaftliche Themen
spezıalısiert hat. EFr arbeıtet für zahlreiche polnische
Zeitungen un Fernsehsender, für dıe O-
lısche Wochenzertung „Tygoanı Powszechny”.

Der Journalist und Publizıst are ajgc beschreibt in seiınem Beitrag,
ausgehend VO TlTode aps Johannes Pauls | diıe seit dem Fall des
Kommunismus in Polen entstandenen Wertekonftlikte der Jugend in Po-
len Fın Teıl der Jugend In Polen erliegt eute der Versuchung, sich VÖO
Glauben und seınen ıtualen abzuwenden. Fın anderer Teil SUC eUe

Wege, zu eispie Im nternert, eine eigene Form des aubens 7U ent-
wiıckeln.

Das Fnde einer Ara
Es INAS aum ylauben se1n, doch 1St wirklich geschehen. Am Sams-
Lag, dem April 2005 DL Uhr starh Johannes Paul] TE und fast
Banz Polen kam ZAT Stillstand. Journalisten weınten bei Live-Schaltun-
SCIL Bıs TABRE Beisetzung des Papstes sendeten selbst die kommerziellen
Fernsehkanäle Beitrage ber einen Menschen, den INan überall un hne

zogern den größten Polen der Geschichte Nanntie An Straßen, die
seinen Namen trugen, stellten Zehntausende VO Menschen Kerzen aut

die Bürgersteige verwandelten sich leuchtenden Teppichen. In der
Nacht VO damstag aut Sonntag üullten sich die Kirchen mıiı1t Wachenden.
Wenn die Menge auft verschlossene Türen stiefß, weckte S1€ die Pfarrer
und verlangte die Offnung der Gotteshäuser.

An den nächsten Tagen geschahen Wunder. Die Anhänger der beiden
verftfeindeten Krakauer Fußballvereine Wisia und (Clravovia vereiniıgten
sich SES 1St OÖchste Zeit, 1n Schals und Mützen ruhig durch die Stadt
gehen können. hne das Risiko, VO jemandem verprügelt, VEC1-

stummelt der al erschlagen werden“, erklärte der Vorsitzende einer
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Wisia-Fanvereinigung. Unter den Fenstern der erzbischöflichen Res1-
enz tauschten die ans ihre Schals AUusSs und skandierten: „Jeder wird CS

3 1in Krakau regıiert Wojtyla!“ (Kazdy powıe, Wojtyla rzadzı
Krakowie!”). /war sollte diese Verbrüderung nicht lange halten, doch
ein1ıge Apriltage lang W ar S1e eine Tatsache. Am Montag verabrede-
FeNn sich 150.000 Menschen, me1st Schüler un Studenten, die mı1t den
Technologien des 74 Jahrhunderts aufgewachsen 9 mitttels
SMS un Internet. S1e organısıerten einen SpONtaNCN Marsch auf die
Bionia-Wiese 1m Herzen Krakaus, Johannes Paul I1 bei seinen Re1-
SC  a in die He1ımat die Messe gelesen hatte. Am Donnerstag, dem
Vorabend der Beisetzung, ZOR eın „Weißer Marsch der Dankbarkeit“
durch die Stadt, dem sich mehr als eine halbe Million Menschen
beteiligte. Abends fand auf der Bionia-Wiese eıne Messe 9 HR
die mehr als eine Million Versammelten schickte der Metropolit VO

Krakau AUS Kom eıne SM  N „Ich bin mıiıt uch Petersdom. Hier und
Ort der “  Eure schrieb Kardinal Franciszek Macharski. Pünktlich
Z 3T Uhr wurden Kerzen angezündet. Die Menge verstummt Viele
weınten leise, als würden S1e den eigenen Vater der die eıgene Multter
verabschieden.

Und jer beginnt eine Geschichte, die W1€e 1n einem Brennglas die
Kraftun die Schwäche me1lner Kirche zei9t. Als Kardinal Macharski AUS

Rom zurückkehrte, wollte VO seinen engsten Mitarbeitern 1in allen
Einzelheiten erfahren, WwW1e€e während seiner Abwesenheit Johannes Paul
I1 verabschiedet wurde. Über die Messe berichtete der Kirchenhistori-
ker Prof. Dr Grzegorz Rys, eın beliebter Seelsorger un: heute Weih-
ischof 1ın Krakau. Er sprach VO den SpONTtAN Zusammengekommenen
Menschenmassen un:! der weinenden Menge, Außerte aber auch einen
Zweitel. Fınen Zweitel, der die 1n diesen Tagen vorherrschende Über-
ZCURUNS infrage stellte, ob nämlich der Tod Johannes Pauls BE für die
Kirche 1in Polen eın mächtiger Impuls se1l und viele zurückholen würde,
die S1e verlassen hatten. „Vor der Messe hatten WIr viele ZUHH: Kommuniıion
vorbereitet“, berichtete Rys och als die Priester sich 1in der Menge
verteilten, stellte sich heraus, 4aSs NUr weniıge ZUrFr Kommunıion yıngen.
„Sieh d WwW1e€e fantastisch die Jungen Leute sind “ schwärmte der KAaTts
dinal „Eure Kminenz c antwortete Rys verwirrt, „S1e haben mich ohl
nicht recht verstanden. Ich habe gesagl, 4SS 1Ur weni1ge Z7AURe Kommun1ti-

sind.“ 397  (& w1e€e fantastisch die Jungen Leute doch Sind“,
wiederholte Kardinal Macharski: ‚Alles drängte S1€e dazu, die Kommunti-

empfangen. Die Atmosphäre, die Umgebung, die Emotionen, die
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TränenMarek Zajac  Tränen ... Doch sie haben so große Hochachtung vor der Eucharistie,  dass sie das ohne Beichte nicht tun ...“  Selbst wenn diese seit Jahren erzählte Anekdote nur zu einem Bruch-  teil den Tatsachen entsprechen sollte, so soll noch einmal gesagt werden:  Sie zeigt sehr deutlich sowohl die Kraft als auch die Schwäche meiner  Kirche.  Entwicklung der Religiosität in Polen seit 1989  Das Jahr 1989: Sturz des Kommunismus. In Polen beginnt die vom Run-  den Tisch eingeleitete demokratische Transformation. Marktwirtschaft-  liche Schockreform und Triumph des Kapitalismus. Modernisierung al-  ler Lebensbereiche, die Zahl der Menschen mit Hochschulabschluss  steigt, die Bevölkerung wird allmählich wohlhabender, die Verstädte-  rung beschleunigt sich, die Einstellungen individualisieren sich rasch  und ein neues, aus dem Westen stammendes Sittenleben hält Einzug.  Zu Beginn der 1990er Jahre hatten viele Soziologen kaum Zweifel:  Unter dem Druck der genannten Prozesse stehe Polen vor einer unum-  kehrbaren, radikalen und massenhaften Verweltlichung. Doch die Jahre  verstrichen und die apokalyptischen Visionen wollten sich nicht ver-  wirklichen. Natürlich gab es Verluste, doch die Kirchen leerten sich kei-  neswegs. Nach wie vor geben rund 90 Prozent der Polen an, gläubig zu  sein, was uns in eine Reihe mit Ländern wie den muslimischen Staaten  Afghanistan oder Pakistan stellt. Anfang der 1980er Jahre wurde der  Anteil der dominicantes, also der regelmäßig zum sonntäglichen Hoch-  amt kommenden Personen, auf etwas  In den Jahren nach der Wende gab es  über 50 Prozent der Gläubigen ge-  zwar ein Abbröckeln der  schätzt. Seit einigen Jahren hat sich an  Gläubigenzahlen, doch die Kirchen Polens  leerten sich nicht.  den Statistiken wenig verändert, die  Zahlen pendeln hartnäckig um die 40  Prozent. Das ist, zugestanden, kein  schlechtes Ergebnis. Ganz ausgezeichnet ist es um die Kommunion be-  stellt, denn in diesen dreißig Jahren wuchs deren Anteil um das Doppelte  und beträgt nun mehr als 16 Prozent. Gelegentlich werden diese Daten  so interpretiert, dass die Zahl derjenigen Katholiken in Polen steigt, für  die der Glauben kein gedankenlos von Generation auf Generation  übertragenes Ritual, keine nationale Tradition mehr ist, sondern das Er-  gebnis einer bewussten, existenziellen Entscheidung. Deshalb greifen  viele Publizisten auch die These auf, wonach sich Polen auf einem ande-  100  OST-WEST 2/2016och S1e haben orofße Hochachtung VOT der Eucharistie,
A4aSSs S1e das hne Beichte nicht tun L

Selbst WEeNnNn diese se1mt Jahren erzählte Anekdote L1L1UT einem Bruch-
teil den Tatsachen entsprechen ollte, oll och einmal ZESARZT werden:
Sie zeıigt sehr deutlich sowohl die Kraft als auch die Schwäche meıiner
Kirche

Entwicklung der Religiosität in Polen seıit 1989
Das Jahr 1989 Sturz des Kommunismus. In Polen beginnt die VO Run-
den Tisch eingeleitete demokratische TIransformation. Marktwirtschaft-
liche Schockreform un Triumph des Kapitalismus. Modernisierung al-
ler Lebensbereiche, die Zahl der Menschen m1t Hochschulabschluss
ste1gt, die Bevölkerung wird allmählich wohlhabender, die Verstädte-
Frung beschleunigt sich, die Einstellungen individualisieren sich rasch
un ein 81  9 AUS dem Westen stammendes Sittenleben hält Einzug.

Zu Beginn der 1990er Jahre hatten viele Soziologen aum Zweitel:
Unter dem Druck der ZENANNTEN Prozesse stehe Polen VOT einer 1N1UM-

kehrbaren, radikalen 1n massenhaften Verweltlichung. och die Jahre
verstrichen un die apokalyptischen Visionen wollten sich nicht VCI-
wirklichen. Natürlich gab Verluste, doch die Kirchen eerten sich kei-
NCSWCPS. Nach W1e€e VOT geben rund Prozent der Polen d. gläubig
se1ın, W as unNns 1n eine Reihe m1t Ländern W1€e den muslimischen Staaten
Afghanistan der Pakistan stellt. Anfang der 198S0er Jahre wurde der
Anteil der dominicantes, also der regelmäfßig Z sonntäglichen Hoch-

am  — kommenden Personen, autf
den Jahren nach der en gab ber Prozent der Gläubigen g-

Z£Waarlr 21n Abbröckeln der schätzt. Seit ein1ıgen Jahren hat sich
Gläubigenzahlen, doch dıe Kırchen Polens
eerten sıch NIC!

den Statistiken wen1g verändert, die
Zahlen pendeln hartnäckig die 45
Prozent. Das iSt, zugestanden, eın

schlechtes Ergebnis. (3anz ausgezeichnet 1St CS die Kkommunion be-
tellt, enn in diesen dreifßig Jahren wuchs deren Anteil das Doppelteund beträgt 1U mehr als 16 Prozent. Gelegentlich werden diese Daten

Interpretiert, 4Ss die Zahl derjenigen Katholiken 1ın Polen ste1gt, für
die der Glauben eın gedankenlos VO Generation aut Generation
übertragenes Ritual, keine nationale Tradition mehr 1St, sondern das Er-
vebnis einer bewussten, existenziellen Entscheidung. Deshalb greitenviele Publizisten auch die These auf, wonach sich Polen auft einem ande-
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TCI1 Weg efinde als Westeuropa, W 4S der Überzeugung widerspreche,
4SSs Modernisierung eine unauthaltsame Verweltlichung edeute. [)as
1St zuL möglich, aberJugend und Religion in Polen  ren Weg befinde als Westeuropa, was der Überzeugung widerspreche,  dass Modernisierung eine unaufhaltsame Verweltlichung bedeute. Das  ist gut möglich, aber ...  Im Herbst des vergangenen Jahres stellte bei einer Tagung der Polni-  schen Bischofskonferenz Mirostawa Grabowska, eine erfahrene Sozio-  login und Leiterin des Meinungsforschungsinstituts CBOS, einen Be-  richt über die Jugend vor. Die Schlussfolgerungen? Erstens: Die Zahl der  religiös praktizierenden jungen Menschens sinkt. Zweitens: Die meisten  lehnen die katholische Sexuallehre entschieden ab. Drittens: Die Abkehr  von der Kirche als Institution verläuft viel schneller als die Aufgabe des  Glaubens insgesamt. Dies drückt sich in folgender Formulierung aus:  Gott - vielleicht schon, aber Kirche — ganz gewiss nicht.  Gestützt auf die Analyse anderer Daten und Statistiken füge ich mei-  nerseits noch eines hinzu: Unter den Erwachsenen greift die Verweltli-  chung — wie gesagt — relativ langsam um sich. Doch unter den Jungen hat  sie sich beschleunigt. Deshalb gilt es, sich hart an die Arbeit zu machen.  Wir können uns keinen Schlummer erlauben, denn es geht um alles: um  die Zukunft.  Hier nach Mirostawa Grabowska noch einige Daten für das Jahr 2013:  Als gläubig bezeichnen sich 71 Prozent der Jungen. Im Vergleich zu  Mitte der 1990er Jahre hat sich der Anteil der erklärten Nichtgläubigen  verdoppelt und beträgt 10 Prozent. Und die Religionsausübung: 1996  praktizierten 16 Prozent der Jugend überhaupt nicht, 2013 waren es  schon 23 Prozent. Der Anteil der mindestens einmal in der Woche prak-  tizierenden jungen Leute stürzte in diesem Zeitraum von 55 Prozent auf  37 Prozent ab. Bösartige Kommentatoren behaupten, dass die Firmung  in Polen als Kirchenabschiedssakrament bezeichnet werden müsse. Die  Jugendlichen, die sich nun abkehren, kommen erst im Erwachsenenalter  zum Altar zurück, wenn sie heiraten. Der Grund ist einfach: Die kirch-  liche Liturgie gilt nach wie vor hinsichtlich Feierlichkeit und Symbolik  als konkurrenzlos und lässt die Zeremonien in den staatlichen Stan-  desämtern weit hinter sich.  Einer der vielen Gründe für die Abkehr der Jugendlichen von der  Kirche ist die Schwäche der Seelsorge in den Pfarreien und des Reli-  gionsunterrichts in den Schulen, aber oft auch das schmerzliche Fehlen  christlicher Glaubenspraktiken in der eigenen Familie. Welche Bedeu-  tung hat die Erstkommunion für ein Kind, dessen Eltern überhaupt nicht  zur Kommunion gehen? Letztlich sind wir oft nicht in der Lage, einen  Teenager durch das Rote Meer zu führen, das den kindlichen Glauben an  OST-WEST 2/2016  101Im Herbst des VELSANSCHECN Jahres stellte be] einer Tagung der Polni-
schen Bischofskonferenz Mirosiawa Grabowska, eine ertahrene SO7Z710-
login und Leıiterin des Meinungsforschungsinstituts CBOS einen Be-
richt ber die Jugend VO Die Schlussfolgerungen? Erstens: UDie Zahl der
religiös praktizierenden Jungen Menschens sinkt. /weitens: Die me1lsten
lehnen dl€ katholische Sexuallehre entschieden 1b Drittens: Die Abkehr
VO der Kirche als Institution verläuft je] schneller als die Aufgabe des
Glaubens insgesamt. Dies drückt sich 1in tolgender Formulierung au  %o

CGott vielleicht schon, 1aber Kirche gahlz ZEWI1SS nicht.
(Gsestutzt auf die Analyse anderer Daten und Statistiken füge ich me1-

nerseılts och eines hinzu: Unter den Erwachsenen greift die Verweltli-
chung W1e€e ZESAaARYT relativ langsam sich och den Jungen hat
sS1Ce sich beschleunigt. Deshalb gilt CS sich ATt die Arbeit machen.
Wır können unls keinen Schlummer erlauben, enn 6S geht alles
die Zukuntftt.

Hiıer ach Mirosiawa Grabowskaoch ein1ge Daten für das Jahr 2013
Als gläubig bezeichnen sich Z Prozent der Jungen. Im Vergleich
Miıtte der 1990er Jahre hat sich der Anteil der erklärten Nichtgläubigen
verdoppelt und beträgt 10 Prozent. Und die Religionsausübung: 1996
praktizierten 16 Prozent der Jugend überhaupt nicht, 2013 Gs

schon 7R Prozent. Der Anteil der mindestens einmal 1in der Woche prak-
tizierenden Jungen : eute sturzte 1n diesem Zeitraum VO 55 Prozent auf
El Prozent ab Bösartige Kkommentatoren behaupten, Aass die Fırmung
1n Polen als Kirchenabschiedssakrament bezeichnet werden musse. Die
Jugendlichen, die sich 1U  P abkehren, kommen erst 1m Erwachsenenalter
FE Altar zurück, WE S1Ce heiraten. Der Grund 1St eintach: Die kirch-
liche Liturgie oilt ach W1e€e VOI hinsichtlich Feierlichkeit und Symbolik
als konkurrenzlos un! lässt die Zeremonien 1ın den staatlichen Stan-
desämtern weIlt hinter sich

Eıiıner der vielen Gründe für die Abkehr der Jugendlichen VO der
Kirche 1St die Schwäche der Seelsorge 1ın den Pfarreien un:! des eli-
gionsunterrichts 1ın den Schulen, aber oft auch das schmerzliche Fehlen
christlicher Glaubenspraktiken 1in der eigenen Familie. Welche Bedeu-
tLung hat die Erstkommunion für eın Kind, dessen Eltern überhaupt nıcht
ZUuUr Kommunion gehen? Letztlich sind WIFrFr oft nicht in der Läge eiınen
Feenager durch das Rote Meer tühren, das den kindlichen Glauben
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den Herrgott VO dem Glauben HWCHANET; den als Erwachsener anneh—
INnen und praktizieren könnte. Keine geringe Raolle jerbei spielt, ass die
Jugendlichen gerade in diesem Alter ihre eigene Sexualität entdecken.
Über die Häilfte der Jugendlichen SaQL, 4SS für Nex weder Ehe och Liebe
not1g selen. Die orofße Mehrheit lehnt die Haltung der Kirche ZUE

Schwangerschaftsverhütung 1ab
Den ZENANNLEN Befunden 1St och eın weıteres Problem hinzu-

zufügen: religiöses Unwissen un:! Jgnoranz. Umfragen 1ın mehreren
Warschauer Schulen zeigen; A4SS 1L1UT

Gerade Schülerinnen und CNulern 48 Prozent der Schülerinnen und
SInd rellgiöses Ynwissen und Ignoranz Schüler erklären, die Person (sottes
eUuTte wWelt verbreitet. glauben. Knapp 29 Prozent glau-

ben die Wiederauferstehung VO
Seele und Körper. Das alles begünstigt die Abkehr VO Glauben. Der
bekannte polnische Religionssoziologe Janusz Marianski Zzıitlert die
symptomatische Aussage eines seliner Schüler: „Für mich 1st der Glaube
nıcht wichtig, aber 1St 1n meınem Leben prasent:

Und 1er kommen WIrFr vielleicht och Wichtigerem, das
wohlgemerkt nicht 1L1U!T die Jungen Leute betritft Seit dem Tod Johannes
Pauls I8 1St ın Polen eın weitreichender Wandel 1n Bezug daraut
kennen, ob die Kirche als Autorität angesehen wird, als Stimme, die
Einfluss autf individuelle Lebensentscheidungen, 1aber auch auf den All-
Lag hat Noch 2005 Sagten immerhin Prozent der Befragten, S1Ce glaub-
ten und ließen sich VO der Kirchenlehre leiten. Vor W e1 Jahren

1Ur och 39 Prozent! In dieser Zeit 1St der Anteil derjenigen, die
Sagten, S1E ylaubten aut ihre eıgene Weise, VO autf Prozent r_geschnellt. Das 1St nicht 1Ur e1in interessanter Trend, CS annn vielmehr das
Vorzeichen eines Erdbebens se1IN.

Neue Medien als Wege zZU

Stellen WIr uns einen Dom VOT, der jeden Tag VO mehr als VOL
allem Jungen Menschen gefüllt 1St Und jeden Monat kommen insgesamtmehrere hunderttausend. Wo 1n Europa wüuürde INan heute eine solche
Kirche finden? Wenn WIr Gebäude AaUuUs Haol-z und Backsteinen denken,

Kathedralen m1t hohem Kirchenschiff und gotischen Spitzbögen, miıt
einer reich verzlierten Kanzel, die aut Figuren der 1er Evangelisten ruht

ann I1USS$S ZCSAQL werden, A4ass er einen Dom mı1t einem solchem (5Ot-
tesdienstbesuch nicht oibt. Nirgendwo. uch nicht 1ın Polen Wenn WIr
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aber den Rahmen der „normalen“ Welt verlassen und davon 4US-

gehen, aSs dieser IDDom nıcht physisch ex1istieren INUSS, sondern auch
virtuell se1n ann annn stoßen WIr auf die Neite „Facebog“ („KEacegott):
Aber Achtung: Dort oibt 65 keinen einzıgen BischofJugend und Religion in Polen  aber den engen Rahmen der „normalen“ Welt verlassen und davon aus-  gehen, dass dieser Dom nicht physisch existieren muss, sondern auch  virtuell sein kann - dann stoßen wir auf die Seite „Facebög“ („Facegott“).  Aber Achtung: Dort gibt es keinen einzigen Bischof ...  Das nur schlecht ins Deutsche übertragbare Wortspiel „Facebög“  spielt auf den Namen des weltweit größten Online-Mediums an. Initia-  tor und spiritus movens des Unternehmens ist der junge Computergrafi-  ker und Journalist Piotr Zylka. Das Facebook-Profil von „Facebög“ hat  über 185.000 Likes. Eine andere bekannte Internetseite, die von den Je-  suiten gegründete und betriebene Seite deon.pl, wird monatlich sogar  von mehreren hunderttausend Nutzern (unique users) besucht.  In einer Art Netz-Credo schreibt Zylka: „Man sagt, dass das Evange-  lium heute altmodisch sei und der Informationsgesellschaft nichts mehr  zu sagen habe. Man sagt, dass Facebook kein Ort für gute Initiativen zur  Verbreitung von Werten sei. Wir beweisen, dass diese beiden Behaup-  tungen unwahr sind! So haben wir die Idee des Projekts Facebög zu  Anfang der Fastenzeit 2012 beschrieben. Zunächst entstand ein Face-  book-Profil, später eine Homepage. Rasch stellte sich heraus, dass es  Sinn hat, das Netz mit kurzen und inhaltsreichen Gedanken zu nähren.  Das Projekt weitete sich aus. Wir ermöglichten es unseren Nutzern, auf  unserer Seite eigene Grafiken zu gestalten und zu veröffentlichen.  Welches ist unser Hauptziel? Wir wollen das Evangelium verkünden.  Wir wollen Gläubige und Ungläubige ansprechen. Wir wollen einen und  zum Denken anregen. Das Projekt Facebög ist der Versuch, alle zum  Leben zu erwecken, die sich lange bei Facebook aufhalten. Wir wollen  eure Gedanken zum Wesentlichen lenken. Oder anders — zu dem, was am  wichtigsten ist.“ So veröffentlichte Facebög etwa vor Kurzem einen Ge-  danken der hl. Theresa: „Auf zwei Worte — Liebe und Barmherzigkeit —  kann man das ganze christliche credo reduzieren.“ Und es gibt einen Film  mit Hinweisen von Pater Grzegorz Kramer, was man tun muss, wenn  man sich „voll aufregt“.  Es findet sich hier auch eine Erzählung: „Im Bauch einer schwangeren  Frau waren Zwillinge. Der eine fragte den anderen: ‚Glaubst du an das  Leben nach der Geburt?‘ - ‚Klar. Irgendetwas muss da sein! Ich glaube,  dass wir genau deshalb hier sind, um uns darauf vorzubereiten, was da-  nach sein wird.‘ — ‚Dummes Zeug. Es gibt kein Leben nach der Geburt.  Wie sollte das denn aussehen?‘ - ‚Nun, das weiß ich nicht, aber es wird  dort mehr Licht geben. Wir werden laufen, mit dem Mund essen kön-  nen ...‘-,Aber das ergibt doch keinen Sinn! Laufen kann man nicht! Und  OST-WEST 2/2016  103Das TIATE schlecht 1NSs Deutsche übertragbare Wortspiel „Facebo2”
spielt auf den Namen des weltweit größten Online-Mediums Inıtıa-
[OÖO: und sDLYLEUS MMODUENS des Unternehmens iSst der Junge Computergrafi-
ker un: Journalist DPiotr Zylka [)as Facebook-Profil VO „Facebög“ hat
ber 185 :000 Likes Eıne andere bekannte Internetseıte, die VO den Je-
sulten gegründete 1 betriebene NSeite deon.pl, wird monatlich
VO mehreren hunderttausend utzern (unıque uSserS) esucht.

In einer Art Netz-Credo schreibt Zylka „Man Sagl, a4aSs das Evange-
lium heute altmodisch se1 und der Informationsgesellschaft nıiıchts mehr

habe Man Sagtl, 4SS Facebook eın Ort für ZuLe Inıtıatıven FAÄLE

Verbreitung VO Werten se1 Nr beweisen, 4aSS diese beiden Behaup-
LungenN unwahr sind! So haben WIr die Idee des Projekts Facebög
Antang der Fastenzeıit 20172 beschrieben. Zunächst entstand IA 2CE-
book-Profil, spater eiıne Homepage. Rasch stellte sich heraus, ass 65

Siınn hat, das Netz m1t kurzen und inhaltsreichen Gedanken nähren.
Das Projekt welıtete sich AL  ® Wır ermöglichten unseren Nutzern, autf
unNnserer NSeite eıgene Gratiken gestalten und veröffentlichen.

Welches 1ST Hauptziel? Wır wollen das Evangelium verkünden.
Wır wollen Gläubige un: Ungläubige ansprechen. Wır wollen einen und
ZU Denken AaNICSCH. [ )as Projekt Facebög 1St der Versuch, alle Z
Leben erwecken, die sich lange bei Facebook authalten. Wır wollen
CHTE Gedanken ABWesentlichen lenken. Oder anders dem, W 4S

wichtigsten 1St  I SO veröffentlichte Facebög etwa VOILI Kurzem einen (35°
danken der Theresa: „Auf Zzwel Worte Liebe und Barmherzigkeit
anIanl das christliche credo reduzieren.“ Und Zibt einen Film
mıiıt Hinweisen VO Pater Grzegorz Kramer, W as ILal tun INUSS, W CI111

FA sich „voll autregt?.
Es tindet sich jer auch eine Erzählung: „Im Bauch einer schwangeren

Tau Zwillinge. Der eıne jragte den anderen: ‚Glaubst du das
Leben ach der Geburt?‘ ‚Klar Irgendetwas 1LL1USS da sein! Ich zlaube,
AasSs WIFr eshalb jer sind, uns darauf vorzubereiten, W as da-
ach sein wird.‘ ‚:Dummes Zeug. Es oibt eın Leben ach der Geburt.
Wie sollte das enn aussehen?‘ ‚Nun, das wei( ich nicht, 1aber wird
OfIt mehr Licht geben. Wır werden aufen, mI1t dem Mund kön-
8  e ‚Aber das ergibt doch keinen Sinn! Lautfen annn ILal nıiıcht! Und
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WCT hat jemals gesehen, Aass HLan mı1t dem Mund isst! Wır werden doch
VO der Nabelschnur venäahrt: ‚Hm, ich wei(ß nicht, 1aber WIr werden
Mamı sehen und S1e wird sich uns kümmern.‘ ‚Mamı? Du glaubst
Mamı”? Wer ISt das deiner Meinung ach denn>?‘ ‚Aber S1e 1St doch
überall uns herumMarek Zajac  wer hat jemals gesehen, dass man mit dem Mund isst! Wir werden doch  von der Nabelschnur genährt.‘ - ‚Hm, ich weiß nicht, aber wir werden  Mami sehen und sie wird sich um uns kümmern.‘ - ‚Mami? Du glaubst an  Mami? Wer ist das deiner Meinung nach denn?‘ - ‚Aber sie ist doch  überall um uns herum ... Dank ihr leben wir. Ohne sie gäbe es uns nicht.‘  — ‚Das glaube ich nicht! Ich habe nie eine Mami gescehen, also gibt es sie  nicht ...‘ — ‚Wie das? Wenn wir still sind, kannst du doch hören, wie sie  singt. Oder spüren, wie sie unsere Welt streichelt. Siehst du, ich denke,  dass das wirkliche Leben erst später beginnt ...‘“  Infantil? Naiv? Banal? Vielleicht. Aber kurz gesagt: Diese Geschichte  hat schon mehr als viereinhalbtausend Likes und nur positive Kommen-  tare. Zylka hat auch einen Becher entworfen, auf dem zwei Sprüche  stehen. Der erste: „Sag Gott nicht, dass du ein großes Problem hast.“ Der  zweite: „Sag deinem Problem, dass du einen großen Gott hast.“ Das ist  eine kurze Katechese über die Liebe des allmächtigen Gottes, die be-  wirkt, dass man selbst in einem dunklen Tal keine Angst vor dem Bösen  hat — das ist eine wahre biblia pauperum für das 21. Jahrhundert.  Ein Blick in die Zukunft  Die Aktivitäten der Kirche im Internet wuchern in Polen unglaublich.  Es gibt zahlreiche Facebookprofile und Internetseiten, Tausende von  Video-Exerzitien, Blogs charismatischer Seelsorger und Exorzisten,  Youtube-Kanäle mit Homilien, Postings oder SMS mit Bibelzitaten oder  päpstlichen Dokumenten, virtuelle  Bei den religiös ausgerichteten Internetan-  Briefkästen für Fragen junger Nutzer,  geboten gibt es neben viel Licht auch  Möglichkeiten, bei Frauenklöstern  mManchen Schatten.  online Messen für bestimmte Perso-  nen zu bestellen ...  Damit das klar ist: Ich sage nicht, dass das Internet ein Rezept gegen  jedes Wehwehchen ist. Verschiedene Formen und Beispiele der Evange-  lisierung im Netz und durch das Netz wecken Zweifel. Etwa die Frage  nach den Absichten einiger derer, die sich als Internetseelsorger aufspie-  len — auch hier fehlt es nicht an billiger Effekthascherei, eitlem Starkult  und gefährlicher Sektiererei. Und in dem offenen, fast grenzenlos plura-  listischen Internet gibt es schließlich keinerlei imprimatur. Die Glau-  benskongregation ist ratlos ... Noch wesentlicher scheint folgende Frage  zu sein: Wie kann man die im Internet an Jesus und am Evangelium  interessierten jungen Leute aus dem virtuellen Raum in die Kirche  104  OST-WEST 2/2016ank ihr leben WIr. Ohne S1e gyäbe 6S u1ls nicht.‘

‚Das glaube ich nicht! Ich habe n1ıe eine Mamı gesehen, also oibt S1Ce
nicht ‚Wie das? Wenn WIFr still sind, kannst du doch hören, W1e€e s1e
sıngt. Oder spuren, W1e€e S1€e UNsere Welt streichelt. Siehst du, ich denke,
ass das wirkliche Leben GTST spater beginnt c

Infantil? Najv? Banal? Vielleicht. ber 1117 ZESAZL Diese Geschichte
hat schon mehr als viereinhalbtausend Likes und L1UTr posıtıve Kommen-
ELE Zylka hat auch einen Becher entworfen, auf dem Zzwel Sprüchestehen. Der „Sag (SOtt nicht, A4asSss du ein oroßes Problem Ast  CC Der
zweiıte: „Sag deinem Problem, ass du einen orofßsen Gott DENE  CC Das 1STt
eine kurze Katechese ber die Liebe des allmächtigen Gottes, die be-
wirkt, ass INan selbst 1n einem unklen Tl keine Angst VOL dem Bösen
hat das 1St eine wahre biblia für das 24 Jahrhundert.

Fın lıc in die Zukunft
Die Aktivitäten der Kirche 1mM Internet wuchern 1n Polen unglaublich.
Es oibt zahlreiche Facebookprofile und Internetseiten, Tausende VO

Video-Exerzitien, Blogs charismatischer Seelsorger und Exorzisten,
Youtube-Kanäle m1t Homilien, Postings der SMS m1t Bibelzitaten der

päpstlichen Dokumenten, virtuelle
Bel den religiös ausgerichteten Internetan- Briefkästen für Fragen Junger Nutzer,
geboten gibt neben v/el H auch Möglichkeiten, bei Frauenklöstern
Manchen chatten online Messen für bestimmte Perso-

I11C  Sn bestellenMarek Zajac  wer hat jemals gesehen, dass man mit dem Mund isst! Wir werden doch  von der Nabelschnur genährt.‘ - ‚Hm, ich weiß nicht, aber wir werden  Mami sehen und sie wird sich um uns kümmern.‘ - ‚Mami? Du glaubst an  Mami? Wer ist das deiner Meinung nach denn?‘ - ‚Aber sie ist doch  überall um uns herum ... Dank ihr leben wir. Ohne sie gäbe es uns nicht.‘  — ‚Das glaube ich nicht! Ich habe nie eine Mami gescehen, also gibt es sie  nicht ...‘ — ‚Wie das? Wenn wir still sind, kannst du doch hören, wie sie  singt. Oder spüren, wie sie unsere Welt streichelt. Siehst du, ich denke,  dass das wirkliche Leben erst später beginnt ...‘“  Infantil? Naiv? Banal? Vielleicht. Aber kurz gesagt: Diese Geschichte  hat schon mehr als viereinhalbtausend Likes und nur positive Kommen-  tare. Zylka hat auch einen Becher entworfen, auf dem zwei Sprüche  stehen. Der erste: „Sag Gott nicht, dass du ein großes Problem hast.“ Der  zweite: „Sag deinem Problem, dass du einen großen Gott hast.“ Das ist  eine kurze Katechese über die Liebe des allmächtigen Gottes, die be-  wirkt, dass man selbst in einem dunklen Tal keine Angst vor dem Bösen  hat — das ist eine wahre biblia pauperum für das 21. Jahrhundert.  Ein Blick in die Zukunft  Die Aktivitäten der Kirche im Internet wuchern in Polen unglaublich.  Es gibt zahlreiche Facebookprofile und Internetseiten, Tausende von  Video-Exerzitien, Blogs charismatischer Seelsorger und Exorzisten,  Youtube-Kanäle mit Homilien, Postings oder SMS mit Bibelzitaten oder  päpstlichen Dokumenten, virtuelle  Bei den religiös ausgerichteten Internetan-  Briefkästen für Fragen junger Nutzer,  geboten gibt es neben viel Licht auch  Möglichkeiten, bei Frauenklöstern  mManchen Schatten.  online Messen für bestimmte Perso-  nen zu bestellen ...  Damit das klar ist: Ich sage nicht, dass das Internet ein Rezept gegen  jedes Wehwehchen ist. Verschiedene Formen und Beispiele der Evange-  lisierung im Netz und durch das Netz wecken Zweifel. Etwa die Frage  nach den Absichten einiger derer, die sich als Internetseelsorger aufspie-  len — auch hier fehlt es nicht an billiger Effekthascherei, eitlem Starkult  und gefährlicher Sektiererei. Und in dem offenen, fast grenzenlos plura-  listischen Internet gibt es schließlich keinerlei imprimatur. Die Glau-  benskongregation ist ratlos ... Noch wesentlicher scheint folgende Frage  zu sein: Wie kann man die im Internet an Jesus und am Evangelium  interessierten jungen Leute aus dem virtuellen Raum in die Kirche  104  OST-WEST 2/2016Damit das klar 1ST. Ich SazCc nicht, ass das Internet ein Rezeptjedes Wehwehchen 1St Verschiedene Formen und Beispiele der Evange-lisierung 1mM Netz und durch das Netz wecken Zweitel. Etwa die Frageach den Absichten einıger derer, die sich als Internetseelsorger aufspie-len auch jer fehlt nıcht billiger Eifekthascherei, eitlem Starkult
und gefährlicher Sektiererei. Und 1in dem offenen, fast orenzenlos plura-listischen Internet zibt CS schließlich keinerlei ımpriımaltur. Die lau-
benskongregation 1St ratlosMarek Zajac  wer hat jemals gesehen, dass man mit dem Mund isst! Wir werden doch  von der Nabelschnur genährt.‘ - ‚Hm, ich weiß nicht, aber wir werden  Mami sehen und sie wird sich um uns kümmern.‘ - ‚Mami? Du glaubst an  Mami? Wer ist das deiner Meinung nach denn?‘ - ‚Aber sie ist doch  überall um uns herum ... Dank ihr leben wir. Ohne sie gäbe es uns nicht.‘  — ‚Das glaube ich nicht! Ich habe nie eine Mami gescehen, also gibt es sie  nicht ...‘ — ‚Wie das? Wenn wir still sind, kannst du doch hören, wie sie  singt. Oder spüren, wie sie unsere Welt streichelt. Siehst du, ich denke,  dass das wirkliche Leben erst später beginnt ...‘“  Infantil? Naiv? Banal? Vielleicht. Aber kurz gesagt: Diese Geschichte  hat schon mehr als viereinhalbtausend Likes und nur positive Kommen-  tare. Zylka hat auch einen Becher entworfen, auf dem zwei Sprüche  stehen. Der erste: „Sag Gott nicht, dass du ein großes Problem hast.“ Der  zweite: „Sag deinem Problem, dass du einen großen Gott hast.“ Das ist  eine kurze Katechese über die Liebe des allmächtigen Gottes, die be-  wirkt, dass man selbst in einem dunklen Tal keine Angst vor dem Bösen  hat — das ist eine wahre biblia pauperum für das 21. Jahrhundert.  Ein Blick in die Zukunft  Die Aktivitäten der Kirche im Internet wuchern in Polen unglaublich.  Es gibt zahlreiche Facebookprofile und Internetseiten, Tausende von  Video-Exerzitien, Blogs charismatischer Seelsorger und Exorzisten,  Youtube-Kanäle mit Homilien, Postings oder SMS mit Bibelzitaten oder  päpstlichen Dokumenten, virtuelle  Bei den religiös ausgerichteten Internetan-  Briefkästen für Fragen junger Nutzer,  geboten gibt es neben viel Licht auch  Möglichkeiten, bei Frauenklöstern  mManchen Schatten.  online Messen für bestimmte Perso-  nen zu bestellen ...  Damit das klar ist: Ich sage nicht, dass das Internet ein Rezept gegen  jedes Wehwehchen ist. Verschiedene Formen und Beispiele der Evange-  lisierung im Netz und durch das Netz wecken Zweifel. Etwa die Frage  nach den Absichten einiger derer, die sich als Internetseelsorger aufspie-  len — auch hier fehlt es nicht an billiger Effekthascherei, eitlem Starkult  und gefährlicher Sektiererei. Und in dem offenen, fast grenzenlos plura-  listischen Internet gibt es schließlich keinerlei imprimatur. Die Glau-  benskongregation ist ratlos ... Noch wesentlicher scheint folgende Frage  zu sein: Wie kann man die im Internet an Jesus und am Evangelium  interessierten jungen Leute aus dem virtuellen Raum in die Kirche  104  OST-WEST 2/2016Noch wesentlicher scheint tolgende Frage

Se1IN: Wie ann Ianl die 1m Internet Jesus und Evangelium
interessierten Jungen Leute Aaus dem virtuellen Raum ın die Kirche
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Jugena Uund Rellgion n Polen

außerhalb der Netzwelt bringen? DDenn 11UI OIrt haben sS1Ce schliefßlich
Zugang den Sakramenten!

[ dies zeıgen auch andere Beispiele: Auf dem grofßen Rocktestival
„Przystanek Woodstock“ (Haltestelle Woodstock), das 2004 ach
Kostrzyn (Küstrin) der der direkt der deutschen Grenze verlegt
wurde, organısıeren Missionare einen „Przystanek Jezus” (Haltestelle
Jesus) un ischen sehr ertolgreich ach verırrten jugendlichen Seelen.
)as Problem beginnt me1st dann, WeEeNnN die frisch Bekehrten ach Hause
kommen und sich 1 zuweilen STAaUCH und ONOTONE Gemeindeleben
zurechtfinden mussen. Hier kommt MIr eine Geschichte 1n den Sınn Der
nde etzten Jahres verstorbene Dominikaner und legendäre Seelsorger
Jan (35ra warnte, als och kommunistischen Zeiten die Liturgie
begann, die ın den Bänken sitzenden Gireisinnen: „ Das 1St eine Messe für
Jugendliche! S1e könnten den Glauben verlieren  !‘(

Denn Jugendseelsorge 1St
1L1UTr für Leute, die eın
Risiko scheuen. [)as Risiko,
das darıin besteht, ach
Sprache un Formen
suchen, aber auch darin, mı1t
unbequemen Fragen ontron-
tiert werden. Hıer führen
kirchlicher Newspeak, seichte
Frömmigkeit un rituelle Ke-
ligiosität nicht welıter. Das Jugendliche Gottesdienstbesucher ın Polen
Problem 1sSt nicht IIC  r In den (Bild. Markus Nowak)
1950er Jahren verstanden nicht
alle Pfarrer, zu Kuckuck iıhr Junger Kollege Karol Wojtylta mı1t
Studenten 1ın die Berge einen See tahrt, auf einem umgekippten
Kajak die Heilige Messe lesen. Am schlimmsten 1St CI WCI111 die Kir-
che keine Emotionen auch negatıve mehr hervorruft und Junge Leute
total gleichgültig lässt. Wie Kardinal Carlo Marıa artını ın der Eın-
führung seinem Buch „Jerusalemer Nachtgespräche“ schreibt: „Am
wichtigsten sind die VO den Jungen gestellten Fragen. Sind S1e heute
überhaupt och daran interessiert, Uuns, die Kirche, die Regierenden, das
Establishment kritisieren? Vielleicht entternen S1e sich schweigend?
Ich bın überzeugt: Wo 6S Konflikte oibt, Ort lodert das Feuer und wirkt
der Heilige (seist.“
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7Zweitellos befinden WIr uUu1ls$s 1n Polen einem welteren endepunkt.
Das 1St eın plötzlicher Wetterumschlag, sondern eine schleichende Kri-

Ich Sapc 6S och einmal: Wenn WIrFr die Jugend verlieren, verlieren WIr
die Zukuntt. Die Ausgangsposition 1St och nıcht schlimm. SO
betätigen sich Z Beispiel ach recht Schätzungen rund eine
Million Junge Leute 1n Polen 1ın diversen katholischen Bewegungen und
Gemeinschaften. Selbst WEn WIrFr diese Zahl 1n Wirklichkeit halbieren
mussten, haben WI1Ir doch m1t einem großen Potenzial u  a} OLE  >
WIr ihnen vertrauen, werden sS1Ce für ihre Gleichaltrigen überzeu-
genden und glaubwürdigen Zeugen des Glaubens werden. Es esteht
auch die Hoffnung, A4ss der Weltjugendtag 1ın Krakau UÜHSETE Kirche
AA bringt, die sicheren Mauern der Gotteshäuser verlassen und
einen großen missionarischen Werbefeldzug veranstalten.

Vor unls dabei meılne ich nıcht LL1UT die Kirche und nicht I11UT Polen
liegen gewaltige Herausforderungen. Agegressiver Fundamentalismus
und onadenloser Terrorismus; bewaffnete Konflikte erstmals se1lt Jah-
ICI ahe HSC IGT renzen (Ukraine); eine Weltwirtschaft, die sich VO
der Ethik gelöst hat un immer wieder 1n CHE Krisen sturzt, 1aber auch
eine immer schwieriger aufzuhaltende Umweltkatastrophe. Und Aı
das 1ın seinen Grundtfesten erbebende gemeinsame europäische Haus, das
och VOL gul zehn Jahren unzerstörbar schien. Be!l alledem haben die
Jungen Leute besonders schwer: tehlende Stabilität, zertallende Famili-
C hohe Arbeitslosigkeit bei gleichzeitig wachsenden persönlichen Be-
strebungen un:! Konsumerwartungen. Dazu kommt ein immer größeres
Misstrauen gegenüber den Politikern. Es verwundert kaum, A4SSs Junge
Leute immer häufiger Parteien wählen, die nıcht mehr 1I41T: das
5System, sondern Sal die Demokratie agıtleren.

Werden sS1e 1ın uUunNnseTrer Kirche Hoffnung, Glauben un Liebe finden?
Das 1Sst 1er die EFrage.

Ayus dem Polnischen übersetzt vVO  x Peter Oliver Loew.
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